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VIII. 


Auf dem rieſigen fertig auf ! der Selliner Schloßküche 
liefen die Mägde eilſertig auf und ab. 

Das erſte Auto der Geburtskagsgäſte war bereits an der 
Rampe des Mittelportals vorgefahren, und der Hausherr 
eilte in nervöſer Haſt durch die lange Flucht der Prunk⸗ 
räume des Parterres, die heute zur Feier des Tages ſämt⸗ 
lich weit geöffnet ſtanden. 

Eva-Maria ſaß inzwiſchen noch bei der Mutter, die ſich 
an dem Anblick der ſchönen Tochter gar nicht ſattzuſehen 
vermochte. 

Als die Baroneſſe auf eine dringende Aufforderung des 
Vaters dann endlich aus dem erſten Stock herunterkam, 
fand ſie eine Anzahl von Herrſchaften in der Empfangshalle 
des Schloſſes bereits verſammelt. 

Baron von Werkenthin zerdrückte Eva⸗Marias Händ⸗ 
chen faſt in ſeinen rieſigen Tatzen und bedauerte immer 
wieder unter dröhnendem Lachen, daß ie nun leider end» 
gültig aus dem Alter herausgewachſen ſei, da man fie ein- 
00 eim Kopfe nehmen und herzhaft abküſſen konnte; trotz 
ſeiner notoriſchen Geldknappheit hatte er ihr ein reizendes, 
goldenes Armband mitgebracht, das er ihr mit einer hu⸗ 
moriſtiſchen Anſprache überreichte. 

Immer neue Geſichter tauchten auf; der dicke Herr von 
Seeburg, der ſeine Gattin, ein ungelenkes Geſchöpf mit 
langen e n und 1 Migräne, wie ein Paket 
am Arme mitſchleifte; Graf Lohner, die Bruſt voller Or⸗ 
den, liebenswür ig⸗reſerviert, einen müden, leidenden Zug 
um die verſchleierten Augen. 

In den Garderoben drängte und ſtieß man ſich. 

Unterdeſſen verglich Baron Korff ungeduldig mit einer 
kleinen Liſte, die er verborgen in der Linken hielt, ob ſämt⸗ 
liche Geladenen bereits verſammelt 8 und ſeine Blicke 
glitten immer wieder nach dem Mittelportal en von 
wo er den Mann, dem überhaupt dieſe ganze feitliche Ver⸗ 
anſtaltung galt, in fieberhafter Erregung erwartete, Al⸗ 
brecht von Senden. 

Drei Tage zuvor war er bei Richter geweſen und hatte 
auf Sendens gefälſchte Anterſchrift von Richter junior ges 
gen einen über fünfzigtauſend Mark lautenden Wechſel die 
Summe von vierzigtauſend Mark anſtandslos bar ausge⸗ 
zahlt erhalten. 

Seine Situation war damit für die nächſten drei Mo⸗ 
nate wieder gerettet, zumal ſich Richter junior trotz an⸗ 
fänglichen Sträubens gegen Zuſicherung einer abermaligen 
len von zwei Prozent der Geſamtſumme bereit ers 
klärt hatte, den Wechſel nicht weitergeben zu wollen; auch 
war er nach langen Verhandlungen endlich darauf einge⸗ 
gangen, daß das verhängnisvolle Dokument nicht in Kö⸗ 
nigsberg, ſondern bei feinem Vater in Mehlaugken depo⸗ 
niert würde, damit er bei etwaigen unvorhergefehenen 
11 für Korff zu jeder Zeit unverzüglich erreich⸗ 

ar ſei. 

Jetzt ging es plötzlich wie ein Rauſchen durch die dichten 
Gruppen der Verſammelten: he 5 
„Der Herr Baron von Senden!“ 8 f 

Aller Augen wandten ſich der Herrengarderobe zu, aus 
der der allgemein Erwartete mit ſelbſtbewußter Sicherheit 
Salem heraustrat und durch eine ſchnell ſich bildende 


n 


dorff. zuſchritt. 


Gaſſe auf die ſtellvertretende Hausfrau, Fräulein Laden⸗ 


1931 


Er neigte ſich flüchtig über die in enge, gelbe Glacs⸗ 
handſchuhe gezwängte Rechte der alten Dame und über⸗ 
reichte dann Eva⸗Maria mit tieſer Verbeugung einen wun⸗ 
dervollen Strauß tiefdunkler, loſe gebundener Roſen, die 
erſt am Morgen auf telegraphiſche Beſtellung aus einer res 
nommierten Königsberger Blumenhandlung eingetroffen 
waren. 

„Ich ſchätze mich glücklich, Baroneſſe,“ ſagte er, „daß ich 
Ihnen zum heutigen Tage meine tiejgefühlten Glück⸗ 
wünſche perſönlich zu Füßen legen darf!“ a 

„Ich bitte zu Tiſch!“ 

Das ſonore Organ des Hausherrn klang in dieſem 
Augenblicke wie befreiend in die etwas peinliche Stille, mit 
der man allerſeits die kleine Begrüßungsſzene beobachtet 
hatte. NET 

Die Paare ordneten ſich. 

Graf Lohna mit Fräulein Ladendorſſ voran; dans. 
Baron Korff mit der Amtsrätin von Rhoden, die ihn ſeit 
Jahren mit dem unerſchöpflichen Thema der Erfolge ihrer 
Marienbader Kuren zu unterhalten pflegte. i 

Wie eine lange Schlange zog ſich die Kette der Gäſte in 
den Speiſeſaal, deſſen hufeiſenförmige Tafel mit erleſenem 
Geſchmack gedeckt war. 

Walter, der außer dem ſanitätsrätlichen Ehepaar von 
der ganzen Geſellſchaft nur Lottchen Rangermann kannte. 
hatte ſich dieſe als Tiſchdame ausgebeten und ſaß mit ihr 
und der übrigen Jugend an dem gang äußerſten Ende der 
Hufeiſentafel, wähtend Eva⸗Maria, die von Senden ge⸗ 
führt worden war, als Geburtstind mit den älteren Herr⸗ 
ſchaften an der Mitte der Tafel Platz genommen hatte. 

In ſehnſüchtigem Verlangen gingen ſeine Blicke immer 
wieder zu der Geliebten hinüber, die ihm zudem durch einen 
großen Blumenauſſatz faß verdeckt war indes er mit ers 
zwungener Aufmerkſamkeit dem Geplauder Fräulein Ran⸗ 
germanns lauſchte, die heute ſämtliche Regiſter ihrer Be⸗ 
redſamkeit gezogen hatte und ihn mit einem interpunk⸗ 
tionsloſen Schwall von Worten geradezu erſtickte. 


„Meine hochverehrten Anweſenden!“ 

Baron Korff hatte ſich an der Mitteltafel des Huſeiſens 
erhoben und klopfte an die Wand ſeines Weinglaſes. 

Das Stimmengewirr ſchwoll ab und erloſch dann ganz. 

„Liebe Freunde und Nachbarn!“ begann der Hausherr 
abermals und ſein ſcharſes, klares Organ klang bis in die 
äußerſten Gaaleden. „Geſlatten Sie mir zunächſt, Ihnen 


meinen 1 0 Dank auszuſprechen, daß Sie meiner, 
J o großer Anzahl entſprochen haben. Han⸗ 
delt es ſich doch um ein frohes Ereignis, das uns heute hier 


Einladung in 


zuſammenführt, das einen hellen Abglanz auf mein ſtilles 
Heim und das ſich immer nachdrücklicher meldende Alter 


wirft! Meine Tochter Eva-Maria vollendet mit dem heu⸗ 
tigen Tage ihr ſiebzehntes Lebensjahr! Nach altem Brauch 
in unſerer Familie iſt dies der Tag, an dem ein junges 


Mädchen endgültig die Kinderſchuhe auszieht und offiziell 
in den Kreis der Erwachſenen aufgenommen wird! Wenn 
ich dich, liebe Eva⸗Maria, darum hiermit als mein er⸗ 
wachſenes, großes Mädchen begrüße, ſo fällt nur ein bitterer 
Wermutstropfen in den Ru meiner väterlichen Freude, 
nämlich, daß deine arme Mutter, meine liebe Frau und die 
treue Gefährtin meines Lebens, durch ihr ſchweres Leiden 
von der Feier deines Ehrentages ferngehalten iſt. 15 75 
wir, daß der allmächtige Gott im Verein mit der Ne en 
Kunſt die treue Kranke in dieſem herrlichen Frühjahr wie⸗ 
der recht erſtarken laſſen und fie uns noch recht lange ers 
halten bleiben möge! In dieſem Sinne bitte ich Sie, die 
Gläſer zu erheben und mit mit auf das Wohl meiner Toch⸗ 
ter und meines lieben Weibes N e Sie leben hoch 
— hoch — und zum dritten Male hoch!“ 
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„Und nun nur noch ein paar Worte! fuhr der Redner 
fort, als die offizielle Begeiſterung allmählich wieder abge⸗ 
ebbt war. „Es iſt nicht allein der Geburtstag meines Kin⸗ 
des, der dieſen Tag zu einem ſeſtlichen macht! Noch eine 
a Freude iſt uns heute beſchert, nämlich, daß mein 
teber Freund und Vetter Senden nach feiner Heimkehr 
aus dem dunkelſten Erdteil wieder wohlbehalten in Yale 
Mitte weilt. Als alter Soldat begrüße ich unſern kühnen 
Orientpilger mit dem kurzen Trinkſpruch: Der Herr Baron 
von Senden: Hurra — Hurra — Hurra!“ — — — 

Um ſechs Uhr hob Baron Korff die Taſel auf. 

Man wollte, ehe im Saal der Tanz begann, den wun⸗ 
dervollen Frühlingstag noch ein wenig im Freien genießen. 

So ſchlugen denn die Diener auf dem grünen Naſen des 
Vorplatzes für die Damen eine Kaffeetafel auf, indes ſich 
die Herten um eine Bowle verjammelten. 


1 Sr Jugend Hatte ſich inzwiſchen in mehrere Lager ges 
teilt. 


Walter hatte ſich anfänglich am Tennisplatz beteiligt. 
— — bald aber trieb ihn ſein erhitzes Blut wieder ruhelos 
weiter. 

Die Erregung der Taſel zitterte noch in ihm nach, zumal 
es ihm bisher unmöglich geweſen war, mit Eva⸗Maria, die 
durch ihre hausfraulichen Pflichten ſtark in Anfpruch ge⸗ 
nommen wurde, auch nur ein einziges unbeobachtetes und 
unbelauſchtes Wort zu wechſeln. 

Er zürnte der Geliebten faſt, daß ſie ihn ſolche Qualen 
ausſtehen ließ, und er wütete gegen ſich 1450 daß er ſich 
von ihr hatte deſtimmen laſſen, ihr in * eſellſchaft zu 
folgen, in der fie ihm fo fremd und fern er chien, als ob he 
noch nie in ſeinen Armen geruht, ihm heiße Worte der 
Liebe geſprochen hätte. Dann wieder peinigten ihn Zwei⸗ 

0 um ihre Verlobung, von der man allſeitig zu raunen 
ien. 

In dieſem Zwieſpalt der Gefühle war er bereits mehr⸗ 
lach feſt entſchloſſen geweſen, ſich überhaupt ganz von dem 

eſte zurückzuziehen und ſich ſein Pferd zu einem einſamen 

itt in den abendlichen Wald jatteln zu laſſen, als ihm 
auf dem Wege zum Hauptportal der Sanitätsrat Lade⸗ 
mann, den er zuvor nur ganz flüchtig hatte begrüßen kön⸗ 
nen, aus dem Schloſſe entgegenkam. 

»Ich ſah Sie vorhin ſchon ein paarmal plan» und ziellos 
über den Raſen schlendern!“ ſagte der alte Herr, ſich ſoglei 
freundlich in Walters Arm einhängend. „Da dachte i 
mir, daß Sie von den kindlichen Freunden unſerer Geſell⸗ 
ſchaftsſpiele für ein paar Minuten genug und dieſe Zeit für 
mich übri 42 5 würden! Ich habe die Kaffeepauſe zu 
einem Beſuche bei meiner Freundin, der Fran Baronin, 
benutzt und möchte Sie gern einen 
sprechen!“ 

„Aber bitte lehr, Herr Sanitätsrat, ich ſtehe vollkom⸗ 
men zu Ihrer Dispoſition!“ 

„Wollen wir uns ein wenig ſeitwärts in die Büſche 
Ihlagen?"“ war die Antwort. „Dort, jener ſchattige Laub⸗ 
gang ſcheint mir zu einer kleinen Promenade ſehr geeig⸗ 
net!“ 

Schweigend ſchritten fie ein paar Minnten lang neben⸗ 
einander her, indes das laute Getümmel des Feſtplatzes 
allmählich hinter ihnen erſtarb. 

Der Sanitätsrat hatte den Hut vom Kopfe genommen; 
ein tiefernſter Ausdruck lag über ſeinem gütigen Geſicht. 

„Es geht zu Ende da oben!“ unterbrach er endlich die 
lähmende Stille. „Das müde Herz will abjolut nicht weis 
ter! Noch zwei, drei Monate, und wir können unſerer 
armen Dulderin vielleicht ſchon das letzte Geleit geben!“ 


„Ich hoffte anfangs, ich würde fie noch einmal wieder 
fo weit in die Böhe bringen, daß ſie nach meinem Weg⸗ 
gange nach Nauheim überſiedeln könnte — —“ 

„Davon iſt keine Rede!“ fiel ihm der Rat ins Wort. 
„Ich glaube nicht, daß fie dieſen Sommer überlebt, zumal 
ihr in nächſter Zeit wahrſcheinlich noch ſeeliſche Erſchütte⸗ 
rungen drohen, die den Zerſtörungsprozeß leicht beſchleu⸗ 
nigen können!“ 

Er war bei dieſen Worten ſtehen geblieben und ſchlug 
mit ſeinem Stock einen ingrimmigen Lufthieb. 

„Es iſt eine Schmach, daß man mit gebundenen Händen 
zuſehen muß, wie ſolch ein Gejhöpf wie Eva-Maria in 
einer ſo niedrigen Weiſe verkauft, verſchachert wird!“ 


oment allein 


„ „Und es iſt nicht allein Eva-Maria!“ fuhr er nach kurzer 
Pauſe fort. „Der Mann hat nicht nur lern Au er Int 
auch ſein Weib auf dem Gewiſſen! Ich möchte meinen Kopf 
dagegen ſetzen, daß es einzig Gemütsaufregungen find, die 
in letzter Zeit den körperlichen Verfall unserer Patientin jo 
geſteigert haben! Und wem anderes können dieſe Auf⸗ 
regungen gelten, als dem Kinde!“ 

„Und glauben Sie wirklich auch, daß Eva⸗Marias Ver⸗ 
lobung mit Senden ein unabänderliches Faktum darſtellt?“ 
fragte Walter mit ſtockender Stimme. 

„Ich wüßte nicht, was dagegen zu machen ſein ſollte! Sie 
kennen ja den Baron und fene Strupelio gelt Zumal 
jetzt, wo ihm das Meſſer an der Kehle ſitzt!“ 


IX 


Von der Säulenhalle der Schloßterraſſe flatterten die 


Rhytmen des Tanzes gedämpft herab. Die mus ſchweb⸗ 
ten ſchemenhaft durch die ſchimmernden Lichtwege, die in 
breiter Flut auf das Dunkel der weiten Nafengründe her⸗ 
ausbrachen. 

Inzwiſchen irrte Walter bald im Tanzlaal, bald in den 
Nebenräumen umher. 

Die Nervofität des Nachmittags hatte ſich noch mehr 


geſteigert. 
Wie ſchön hatte er ſich den heutigen Abend gedacht, in⸗ 
mitten des lärmenden Betriehes der Geſellſchaft ml der 
Geliebten allein zu ſein, * ihre Hand zu drücken 
und im Vorbeigehen aus ihren Augen einen Blick der 
Liebe zu erhaſchen. 

Und über dieſen Abend hinaus hatte ſich eine ſonnige 
Zukunft vor ſeiner Seele ge fi gan ein Land der Hoffnung 
voll Ruhe und Liebe, wo ſie ſich gan Hein angehören durf⸗ 
ten und keiner der Menſchen fie ſtörte, deren heutige An⸗ 
weſenheit ihm auf einmal jo’ überflüſſig, ſo finnlos ſchien. 

Und nun, ſeit er ſich mit dem Baron von Senden unter 
einem Dache wußte, war 1 5 ganzes Innere von einer Un⸗ 
ruhe erfüllt, die er ſich ſelbſt nicht zu deuten vermochte. 

Sie als Eiferſucht auszulegen, ſchien ihm faſt wie eine 
Entheiligung, eine Entweihung feiner und Evg⸗Marias 
Liebe; und doch ging es immer wieder wie eine Welle von 
Haß über ihn hinweg, wenn er die Geliebte in der Nähe des 
Mannes ſah, den die ganze Geſellſchaft als ihren zukünfti⸗ 
gen Gatten betrachtete. 5 

In ſolchen Momenten konnte er ſich in leiden 1 
Erregung einreden, daß ſie ihn vergeſſen habe, daß ſie mit 
ihm und ſeiner Liebe ſpiele; wie m. einen grauen Nebel 
ſah er dann ihr Geſich = re und ihre Stimme drang 

r 


fremd und kalt zu ſeinem Ohr. 


Als er endlich einmal mit ihr tanzte, ſprach er kein 


ort. 5 

„Was hab ich' dir getan, Walter, daß du mich ſo be⸗ 
handelſt ?““ a 5 2 

Mit einem bang⸗fragenden Blick ſah ihm das Mädchen 
in das verſtörte Geſicht. 4 

„Ich wollte, ich wäre auf meinem Zimmer geblieben und 
hätte mich von dem ganzen Trubel hier ferngehalten!“ war 
die bittere Entgegnung. 

„Aber Walter, ich verſtehe dich nicht!“! E 

Ein leidvoller Zug grub fih um Eva⸗Marias reizenden 


Mund. > 5 

„gab ich das um dich verdient?“ 

„Du wirſt ſchon morgen von meiner Gegenwart befreit 
fein!“ — - 


„Walter!“ n 

Ein Ausdruck ſo ehrlich entfetzter Angſt 5 Sg auf Eva⸗ 
Marias Geſicht, daß der leidenſchaftlich erregte Mann un⸗ 
willkürlich in tiefer Beſchämung die Augen zu Boden ſchlug. 

„Verzeih mir!“ murmelte er. „Aber ich bin ſehr un⸗ 
glücklich!“ 

„Bitte, bringe mich für ein paar Minuten aus dem 
= Maria hatte den T bgebrochen und wandte ſich 

va⸗Maria hatte den Tanz a 

mit Walter nach dem an die Diele anſtoßenden blauen 
Salon. ur 

Bon ate aus traten fie durch eine Seitentüe direkt auf 
die Terraſſe hinaus. She 8 

Die verlaſſene Lichtung lag faſt weiß im 5 Maste Licht 

Ueber die einſamen Rajengründe wogte das ; alle 
wie mit durchſichtigen Schleiern flimmernd herü 1 

Im Hintergrunde die ſchwarzen Maſſen des Parkes, um 
hüllt von dem groben Schweigen der Nacht. — 
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Eva-Maria war mit Walter die ausgetretenen Stein: 
finfen der Terraſſe hinabgegangen und ließ ſich jeit mit 
ihm auf einer Bank des Vorplatzes nieder, die ein dichtes 
Fliedergebüſch vor neugierigen Blicken beſchützte. 

Eine Zeitlang ſaßen ſie hier ſtumm nebeneinander und 
horchten in die Stille der lauen Frühlingsnacht hinaus. 

Und dann auf einmal — —— Walter, wie es eh auf 
feine Hand herabtropfte und der Körper des jungen Mäd⸗ 
chens an ſeiner Seite von verhaltenem Schluchzen erſchüt⸗ 
tert ward. 

1 iR 

kit einer impulſiven Bewegung beugte er ſich zu ihr 
herab und ſuchte mit dem Munde ain zuckenden Lippen. 
er mir! Ich wußte vorhin nicht mehr, was ich 
ete!“ 


In leidenſchaftlichem Welnen ſchlang das Mädchen die 
fen eich unge Hals und lehnte die tränennaſſe Wange an 
ein Geſicht. 

„Mir iſt ſo bange, Walter, den ganzen Abend ſchon! 
Und nun quälſt auch du mich noch ſo! Haſt du mich denn gar 
nicht mehr lieb?“ 

„Eva⸗Maria! Ich liebe dich mehr als alles auf der 
Welt!“ fagte er leiſe. „Mehr, als ich's ſagen, in Worte 
faffen kann! Und nur das eine machte mich vorhin ſo ſelt⸗ 
von, daß ich für Momente fürchtete, dich verlieren zu 

nen!“ 

Ein langer, inniger Kuß dankte ihm für ſeine Worte. 

Dann richtete ſich Eva⸗Maria wieder empor und fuhr 
mit dem Taſchentuch über die verweinten Augen. 

„„Ich muß in den Saal zurück, Walter. Mein Fortſein 
fällt ſonſt auf, komm!“ a 

„Laß mich noch hier im Park, Eva⸗Maria!“ bat er. „Es 
1 drinnen ee und ſchwül, daß ich's kaum ertrage! Auch 
nd mir die Menſchen ja alle jo fremd, daß fie mich, glaube 
ich, kaum vermiſſen werden!“ = 

Der Mond trat in dieſem Augenblick voll um die S u 
ecke und goß einen filbernen Reif um Eva⸗Marias Köpf⸗ 
chen, daß Walter meinte, ſie noch niemals ſo ſchön geſehen 


zu 2 en. 
it einem erſtickten Jubelruf riß er die ſchlanke Geſtalt 
in ſeine Arme und küßte ſie heiß. 
Im nächſten Augenblick glitt Eva-Maria in ihrem leich⸗ 
ten Ballkleid wie eine Elfe auf das dunkle Gemäuer des 
Schloſſes zu. 


X. 

Allmählich war der Ball im Schloſſe ſeinem Ende zu⸗ 
gegangen. 

Auf ein Zeichen der tonangebenden Amtsrätin von Nho⸗ 
den empfahl man ſich kurz nach Mitternacht in einem allge⸗ 
meinen, geräuſchvollen Aufbruch. 

Unmittelbar danach erloſchen die Lichter im Parterre 
und Dunkelheit und Schweigen breiteten ſich wieder über 
die feſtlichen Räume, die een noch von lärmendem Leben 
und Treiben erfüllt geweſen waren. 

Als ſich die Tür a dem letzten der Gäſte geſchloſſen 
hatte, almete Eva-Maria erleichtert auf. 5 

Eine grenzenloſe Abſpannung war der ſtürmiſchen Lie 
8 im Parke pe rg ſo daß fie geraume Zeit kaum 
ihren Wirtinnenpflichten zu genügen vermocht Hatte, 

Nur die Hoffnung, Walter heute noch einmal zu ſehen, 
atte ſie aufrechtgehalten; doch all ihr ſtandhaftes Harren 
lieb unbelohnt. 

Wie ſehr ſie auch den Geliebten mit der ganzen ‚Kraft 
ihres Herzens herbeiſehnte, eine Viertelſtunde um die an- 
dere verrann, ohne daß Walter aus dem Parke zurückkehrte. 

So folgte ſie denn Fräulein Ladendorff auf vieles Bit⸗ 
ten endlich in tiefer Niedergeſchlagenheit nach dem erſten 
Stockwerk hinauf und ließ ſich von ihr wie ein Kind nach 
ihrem Zimmer führen. 

1 lehnte ſie eine Hilfe beim Auskleiden ener⸗ 
giſch ab. 

Wie nahe ihr Fräulein Ladendorff auch ſtand fetzt hatte 
fie nur den einen — mit ſich allein zu ſein, ſich unge⸗ 
ern in den großen Gedanken ihrer Liebe verſenken zu 

rſen. 
m ganzen Hauje regte ſich kein Laut. 

Der träumende Park ſtand. als horche er en die ſchwei⸗ 
gende Nacht hinaus. 

In nachdenklichem Sinnen ſtützte Eva-Maria den Kopf 
in die Hand und dachte nur. mas fie ſchon ſeit Stunden 


red 


fühlte. wle glücklich ne ſich im Bewußtſein ihrer Liebe 
ühlte. 

a einmal dünkte ihr wieder alles, was bisher den Ins 
halt ihres Lebens ausgemacht, ſo klein und nichtig neben 
dieſer beſeligenden Empfindung, die ſie hoch emporhob über 
Zeit und Raum, über Welt und Menſchen, daß ſie gar nicht 
bügel wie ſie früher ohne fie überhaupt hatte exiſtieren 
önnen. 

Da ſchreckte fie plötzlich ein vorſichtiges Klopſen auf. 

Im nächſten Augenblick wurde die Tür geräuſchlos eine 
Handbreit geöffnet und das faltige Geſicht des alten Mar⸗ 
tin N in der ſchmalen Spalte. 

„Gnädigſte Baroneſſe!“ 

„Ja, Martin, was gibt es? Wünſcht Mutter mich noch 
einmal zu ſprechen?“ 

„Nein, die Frau Baronin hat ſchon vor einer Stunde 
im Schlafzimmer das Licht gelöſcht. Aber der Herr Baron 
läßt fragen, ob das Fräulein Tochter ſchon zur Nuhe ge⸗ 
gangen iſt! Wenn nicht, ſo ſollte ich das gnädige Fräulein 
noch einmal auf ein paar Minuten zu dem Herrn Vater 
hinüberbitten.“ 

„Papa will mich heute noch ſprechen und zu dieſer unge⸗ 
wohnten Zeit?“ wiederholte Eva-Maria in zweiſelndem 
Tone und folgte Martin, der ihr mit einem Windlicht vor⸗ 
anſchritt, nach dem fenſeitigen Schloßflügel hinüber. 


Der Weg führte über verſchiedene Korridore, treppant, 
treppab; dann ging es durch den Speiſeſaal nach der Biblio⸗ 
De 5 105 ih das Arbeitszimmer des Barons unmittel⸗ 

ar anſchloß. i 

Eva-Maria war noch nie zu Jo ſpäter Stunde in all die⸗ 
in Gemächern geweſen, die ihr in der Beleuchtung der 
lackernden Kerze faſt fremd und unheimlich erſchienen. 

Da öffnete Martin 9 e Flügeltür nach dem an⸗ 
ſtoßenden Zimmer, und Eva-Maria ſtand im nächſten 
Augenblick dem Vater gegenüber. BE 

„Guten Abend, Papa!“ ſagte fie. „Du haft mich noch 
einmal zu [predjen gewünſcht. Da bin ich!“ 

„Guten Abend, mein liebes Kind!“ 

Der Baron hatte ſich von ſeinem Schreibtiſch erhoben 
und geleitete die Tochter zum Soja. - 

Martin ſtellte die große Stehlampe auf den Soſatiſch 
herüber und rollte ſeinem Herrn einen Seſſel heran. 

Dann verſchwand er wieder in der Bibliothek. 

Sie waren allein. — — 

„Ich danke dir, daß du gekommen biſt, liebes Kind!“ 
nahm der Baron „ Schweigen mit etwas un⸗ 
ſicherer Stimme das Wort. „Die Zeit, zu der ich dich ge⸗ 
beten habe, iſt zwar eine ungewöhnliche, doch hoffe ich, da 
mich der Gegenſtand meiner Bitte entſchuldigen wird! 
Jedenfalls kann und will ich mich nicht eher niederlegen 
als bis ich mich mit dir darüber ausgeſprochen habe.“ 

In banger Angſt ſah Eva-Maria zu ihm herüber. 

Was war geſchehen, das den Vater zu einer ſo feier⸗ 
lichen 1 veranlaßte; die ungewohnte Nacht⸗ 
ſtunde, der düſtere Charakter des einſamen Zimmers wirk⸗ 
a — lähmend auf ihr ſonſt ſo friſches, entſchloſſenes 
Weſen. f 

„Alſo, um es kurz herauszuſagen, mein Kindl“ begann 
der Baron wiederum, und die Worte rangen ſich mit ſicht⸗ 
licher Anſtrengung von ſeinen dünnen Lippen. „Der heu⸗ 
lige Tag hat ein Ereignis gezeitigt, das beſtimmend auf 
dein ganzes künftiges Leben einwirken ſoll. Baron von 
Senden hat um deine Hand angehalten!“ ſchloß er dann 
raſch und unvermittelt. a 

„Baron von Senden?“ wiederholte Eva⸗Maria mit 
ſtockendem Atem. „Um meine Hand angehalten?“ 

Nur langſam ordneten ſich die Vorſtellungen in ihrem 
Geiſte; die Eröffnung des Vaters war ihr fo überraschend 
gekommen, daß fie im erſten Moment den Sinn ſeiner 
Worte kaum begriff. ; 

Etwas Fremdes, Eiſiges, kroch in ihr empor eine Emp⸗ 
findung, als fei fie gar nicht fie ſelbſt, die dem Vater in 
dem ſchweren, altertümlichen Soſa gegenüberſaß und wie 
gelähmt dem eintönigen Fall ſeiner Stimme lauſchte. 

Und dann auf einmal kam das Berftändnis deſſen, was 
jene Worte für ſie bedeuteten, mit ſo erſchütternder Gewalt 


über ſie, daß fie plötzlich in ein heißes Seufzen ausbrach 


“Aber Eva-Wiaria. Kind, warum denn Tränen?“ 


* 


* 
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In ratloſer Unſicherheit ſaß der Baron dieſem Gefühls⸗ 
ausbruch des Mädchens gegenüber. 

Bisher hatte er in ſeinen Plänen nur mit dem Wider⸗ 
ſtande der Gattin gerechnet; die haltloſe Verzweiflung les 
doch, die aus Eva⸗Marias Weſen ſprach, zeigte ihm jetzt 
blitzartig, wie falſch er den Charakter eines Kindes be⸗ 
urteilt hatte, als er gemeint, es mit einer einzigen flüch⸗ 
tigen Bewegung beiſeite ſchieben zu können. 

Er zog ſeinen Stuhl näher zu Eva⸗Maria heran und 
nahm ihre ganz kalt gewordene kleine Rechte zwiſchen ſeine 
beide Hände. 

„Ich kann mir denken, liebes Kind,“ ſagte er, „daß dich 
meine Mitteilung von vorhin ſehr überraſcht, ja, vielleicht 
erſchreckt hat. Ich will dich ſelbſtverſtändlich heute auch zu 
keiner Entſcheidung drängen, die du vielmehr erſt nach reif⸗ 
licher Erwägung kreffen ſollſt. Als dein Vater aber war 
ich verpflichtet, nachdem jener Mann mit ſeiner Werbung 
an mich herangetreten war, dich von ſeinen Abſichten in 
Kenntnis zu ſetzen!“ 

„Ich kann doch aber Baron von Senden nicht heiraten!“ 
ſtieß Eva⸗Maria endlich hervor; wie ein dumpfer Druck 
laſtete es u immer auf ihrem een Hirn, wie ein 
Nebel, durch den fie Walters Geſicht ganz fern in unſicheren 
Umriſſen zu ſehen glaubte. 

„Wie ſoll ich mich mit einem Manne verbinden, den ich 
nicht liebe!“ ſchloß ſie, ſich gewaltſam zu ruhigerem, logi⸗ 
ſchem Denken zwingend. 

8 Ein kaum merkliches Lächeln umſpielte die Lippen des 

a 


rons. 

„Die Liebe, mein Kind,“ verſetzte er dann, »iſt ein kur⸗ 
er Rauſch, der ebenſo ſchnell wieder verfliegt wie er ge⸗ 
kommen iſt! Gerade darum entwickeln ſich ſo viele Ehen ſo 
unglücklich, weil ſie auf dem ſchwankenden Grunde einer 
flüchtigen Leidenſchaft errichtet werden! Freilich hoffe ich 
ash dich mit dieſen Worten 115 überzeugen; dafür biſt du 
ſiebzehn Jahre und damit vollberechtigt, an die Liebe und 
5 Macht zu glauben! Meine Pflicht als dein Vater aber 
iſt es, deinen Lebensweg nach allen meinen Kräften zu eb⸗ 
nen und den Bau deines Lebensglücks auf der ſolideren 
Baſis materieller Sicherung zu errichten! And nicht nur 
deines eigenen Glücks, mein Kind! Auch die Exiſtenz deines 
Vaters und deiner Mutter hängt mit von deiner Entſchei⸗ 


„Vater!“ = 

In entſetztem Erſchrecken fuhr Eva-Maria halb vo 
ihrem Sitz empor. N 

„Vater!“ wiederholte ſie. „Wie ſoll ich dich verſtehen? 
Was iſt denn geschehen? 

„Das bedeutet,“ verſetzte der Baron leiſe, „daß wir hier 
fertig ſind, daß wir in wenigen Monaten vielleicht ſchon als 
jandflüchtige Bettler das Schloß unſerer Ahnen verlaſſen 
müſſen, wenn du nicht hilfſt!“ i N 

Seine Stimme ſank zu einem heiſeren Gemurmel herab, 
als ſchäme er ſich ſelbſt der Worte, mit denen er den Stolz 
eines Kindes brechen, es zu einem willenloſen Werkzeug 
einer dunklen Pläne machen wollte. 


— 


In faſſungsloſer Verzweiflung ſtarrte Eva-Maria vor 


hin. 


Der Baron ſchüttelte müde den AN ; 
ahren 


En 918 45 
ich hier gegen die Uebermacht der Verhältniſſe! Vergebliches 
Mühen! Die Schuldenlaſt auf Sellin iſt zu einer unerträg⸗ 
lichen Höhe angeſchwollen, daß ich Tag und Nacht keine 
Ruhe mehr finde! Unausgeſetzt quälen mich die entſetzlichen 

penſter! Sieh mich an, Kind! Ich bin ſo matt und 
mürbe, daß ich ſchon manchmal gedacht habe, ich griſſe zur 
Piſtole und zöge ein Ende mit Schrecken Rieſem Schrecken 


Eine Woge heißen Mitleids ſchwoll in Eva-Maria 
empor, daß ſich ihre Augen von neuem mit Tränen um⸗ 


„Sprich nicht ſo!“ bat ſie leiſe. „Du ahnſt ja nicht, wie 


‘ 


den kann! Und doch würde ich um meinetwillen Yeinerlet 
Opfer von dir verlangen; ich bin ein alter Mann, deſſen 
Tage vielleicht bald gezählt ſind! Allein mit meinem Schick⸗ 
ſal iſt auch das deinige und vor allem das deiner Mutter 
aufs engſte verknüpft!“ 

Von neuem hielt er einen Moment wie erſchöpft inne: 
er wußte, daß er jetzt ſeinen ſtäriſten Trumpf ausjpielte; 
gelang es ihm, Eva-Maria in ihrer Liebe für die Mutter 
zu treffen, jo war jein Spiel gewonnen. 

Mit einem lauernden Blick beobachtete er unter den 
halbgeſchloſſenen Lidern das leidenſchaftlich erregte Geſicht 
ſeines Kindes; ſeine Finger zitterten in nervöſer Unruhe, 
der Schweiß ſtand ihm in großen Perlen auf der Stirn. 

Faſt drohten ſeine geiſtigen Kräfte in der Durchführung 
feiner ſchauſpieleriſchen Aufgabe zu erlahmen, doch der Ge⸗ 
danke an die Zukunft gab ihm noch einmal die Energie zu 
einem letzten entſcheidenden Vorſtoß. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die Unſicherheit in Marokko 


Paris. Ein neuer blutiger Raubüberfall wird aus Marokko 
gemeldet. Auf der Straße von Boujad nach Kenifra wurde ein 
von zwei Europäern und vier Eingeborenen beſetztes Aartos 
mobil von einer auſſtändiſchen Räuberbande überfallen. Einer 
der Eingeborenen konnte ſich trotz ſchwerer Verletzungen bis 
zum nächſten franzöſiſchen Militärpoſten ſchleppen. Die ſofort 
alarmierten Truppen ſanden auf der Anfallſtelle das vollkom⸗ 
men ausgeraubte Automobil und die Leichen dreier Eingebore⸗ 
nen. In einem Walde, 8 Kilometer entſernt, wurde die Leiche 


des einen Europäers entdeckt. Der zweite iſt wahrſcheinlich von 


den Räubern verſchleppt worden. 
Der Ueberfall iſt beinahe auf derſelben Stelle erfolgt, wo 


vor zweieinhalb Jahren der franzöſiſche Zivilkontrolleur Roger 


ermordet und der ſpaniſche Kaufmann Cubillaga verſchleppt 
worden war. 5 
Aus der Geſchichke des Weinbaues 


Der Weinſtock gehört zu den älteſten Kulturpflanzen. 
Nach der Bibel hat ſogar ſchon Noa einen 


Weinberg angelegt, Wein gekeltert und auch 


einen gehörigen Schluck vertragen können. Eins iſt 
aber gewiß: daß die Menſchen die ſüßen Beeren der wild⸗ 
wachsenden Reben ſehr früh kennen und ſchätzen gelernt ha⸗ 
ben. Ziemlich ſicher iſt es, daß die Verbreitung der Wein⸗ 
kultur gleichzeitig mit dem Fortſchreiten der Allgemeinkultur 
ſich von Oſten nach Weſten vollzog. So kam der Weinbau 
nach Griechenland und Italien, von da aus nach Frankreich 
und Deutſchland. In Deutſchland beſchränkt ſich der Wein⸗ 
bau faſt nur auf das Gebiet des Rheins und ſeiner Neben⸗ 
flüſſe, aber hier wachſen Weine, die es mit den beſten Wei⸗ 
nen der Welt aufnehmen können. 5 


Scharfer Sowjet-Proteſt in Finnland 

Moskau. Die in den letzten Wochen immer ſchäufer gewor⸗ 
dene uuſſiſch⸗finniſche Spannung führte zu einem energiſchen 
Proteſt der Sowjetunion in Helſingfors wegen der letzten De⸗ 
monſtrationen faſchiſtiſcher Studenten vor der Sowjet⸗Geſandt⸗ 


ſchaft, deren ungenügender Schutz von der Regierung feſtgeſtellt 


wird. Außerdem weiſt die Note auf die fortgeſetzte ſowjetfeind⸗ 
liche Agitation wegen der Bauern von Ingermannland hin. 
Die ruſſiſche Proteſtnote ſchließt mit dem Vorbehalt der 


Moskauer Regierung, weitere Schritte zu ergreifen. 1 


Die Moskauer Preſſe erklärt, Proteſte ſchienen nicht mehr 
auszureichen, um die kriegsluſtigen finniſchen Militärkreiſe an 
der Störung des Friedens im Oſten zu verhindern. Es ſei jetzt 
an der Zeit, wo von ruſſiſcher Seite energiſchere Maßnahmen 
angewendet werden müßten, um die Kriegshetzer in Helſingfors 
vor der ganzen Welt zu entlarven und ihre Verſuche, einen be⸗ 
waffneten Konflikt zwiſchen der Sowjetunion und Finnland zu 


provozieren, zunichte zu machen. 


